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Bemerkungen über W.H. Wackemoder 
Shin A d zu 
Unter dem Namen vVilhelm Heinrich vVackenroder versteht man seit langem einen 
jungen Vorläufer der deutschen Romantik, den unbekannten Wegbereiter fü r ro-
mantisch.c Kunst und Dichtung. Er gilt a ls .,ein romantischer Nachfahre der a l-
ten Künstlergeschichte" (W. Waetzold, 1921), als .,der Begründer der Romantik" (R. 
Benz, 1937), oder "eigentlicher Anbeginn der Romantik" (G. Fricke, 1948). 111 Fast 
einwandfrei auch zugesagt: Wackenrodcrs schlichtes, religiöses und inniges 
Empfinden vcn..,ics auf die fromme Kunst des Mitte la lters (R. Kaufmann) ; die Wie-
derentdeckung des Mittela ltcrs war das Verdienst vVackenroders (M. Wiedemann). 121 
Aber welches Mittelalter und welche Romantik sollen wir uns bei diesem Vorboten 
deutscher Romantik denken? Der erste Rezensent, A.W. Schlegel war wohl d er 
Problematik bewusst, als er schrieb : So wesentlich verschieden die freien Spiele 
der Kunst von jener Andacht zu sein scheinen, so ist doch unleugbar, dass die neuere 
K unst bei ihrer Wiederherstellung mit der Religion in einem sehr engen Bund stand. 131 
Wir müssen also etwas Sachliches gerrauer untersuchen, denn wir dürften mit 
Friedrich Gundolf nicht einfach beurteilen: Er kennt kaum die Kunstwerke, 
sondern nur die Künstlerleben oder ilu-c Gesinnung. «I 
Es ist fre ilich immer sehr interessant und erleuchtend zu wissen , wie der grosse 
Künstler oder Kunsthistoriker dem grossen Kunstwerke begegnet; für unsere 
sachliche Vergleichung sehen wir die Notizen von J .J. Winckelmann und J.W. Goethe 
in der weltberühmten Dresdener Gemäldegalerie. Im J ahre 1753 zählt vVinckelmann 
meistens nu r die Meister der italienischen Renaissance zu den .. vorzüglichen 
Gemälden" wie Correggio, Tizian, Giorgione, Caravaggio, Carracci etc.; er beobcahtet 
künstlerische Manier und persönliche Mienen, z.B. bei Giorgione t iefe Schatten des 
Kopfs Christi ausserordentlich, in jungen Gesichten von Guido Reni überall Erhaben-
heit mit Re iz und Zärtlichkeit, die Madonna von Annibare Caracc io sei ein 
\Vunder von vollkommener Zeichnung. Er nennt einige Niederländer zum Vergleich, 
:J.ber keinen D eutschen. 15 1 Dagegen stehen viele nordische Maler in Goethes 
Handschrift von 179-!: Rembrandt, Ruisdael, Rubens, Brueghel, Wouvermann, 
Cranach, Dürer, Holbein, Seghers u.a.; meistens zustimmend und bewundernd, doch 
an Dürer oft kritisch: Ein Mann im Pelz schien ihm "schmutzig, hart, aber geist-
reich", dagegen gelten ihm Eine Hauskapelle, Ein kleiner Hase (Aqaurell, Kopie) 
.,vortrefflich". Seghers' Maria mit dem Kinde J esu war ihm .,sehr schön". 161 
In \Vackenroders früheren Briefen an Ludwig Tieck lesen wir oft Nachrichten vom 
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Theater und Konzert hauptsächlich in Berlin, das er immer eifrig besuchte; leider 
erfahren wir dort merkwürdigenveise viel weniger von Galerien und Gemälden. Aus 
der Biographie ist aber klar, dass er neben den Kunstgeschichten von Vasari, Sandrart 
u.a. viel Originale und Kopien in den Bildergalerien zu Dresden, Bamberg, 
Nümberg, Pommers[elden, Kassel, Salzdahlum u.s.w. sah. In diesem Sinne 
dürfen wir mit Faul Koldewey behaupten, .,Er kümmerte sich aber auch um die Ori-
ginale. " 1, 1 In seiner Schrift hinterliess schwache Spur "das letzte Bild {{der Schönheit)). 
das Bild der Venus Urania" oder die Envähnung "der Bildsäule der Mediceischen 
Venus, die ich heute im Antikensaale gesehen habe." .. (Br. S. 101). Dagegen haben 
wir köstliche Bemerkungen besonders über Raffael in Pommersfelden. Zuerst nur 
kurz aus der Reise mit Prorektor \Veisser: 
Italiener: Raffael: Maria mit dem J esuskinde: ein SUick, das man studieren 
muss, und das die tiefste, innigste Empfindung hen orbringt, fast das schön-
ste Gemälde, das ich je gesehen habe. 
Zum dritten Male dort im Michaelis 1793 mit Tieck auf der Reise nach Göttingen, 
noch viel ausführlicher und begeisterter: 
Raffael: Maria mit dem Jesuskind. In ihrem Antlitz ist die überirdische, 
allgerneine Form griechischer Idealschönhcit, mit sprechendster, anziehender 
Individualität aufs glücklichste vereinigt und die Göttin schwebt zwischen 
Himmel und Erde, .... Die Stirn ist grade, und über der Nase etwas gesenkt: 
der Spiegel himmlischer H eiterkeit mit Nachdenken verknüpft. Die Augen sind 
heruntergeschlagen; aber ohne slan·en. gefesteten Blick .. .. Die Nase ist gerade, 
ohne Erhabenheit, und ein wenig lang, unten hat sie einen Zug de r Individualität. 
Aber wer ahnt den Mund in Worten nach, den geschlossenen, schönen Rührung 
sprechenden Mund!. . . Hier ist ein merkwlirdiges Beispiel des Grundsatzes, den 
Lcssing auf Laokoons schmerzerfülltes Antlitz anwendet: hier ist's, wo die 
Kunst den Anfang, den ersten Schritt der Empfindung zeigt, und eben dadurch die 
Phantasie der Bewunderung ihre Kraft tiefer fühl en lässt . . . . Ich vermag es nicht, 
den sprechenden U mriss aller Glieder dieses Kindes, wlirdig zu erheben; die Natur 
selbst hat dem Künstler hier die Hand geführt ...... Aber, zerrisse meine Worte, 
wer das Götterbild sehen kann, und zerschmelze in \Vonne, wer es sieht. 181 
Merkwürdig ist, dass \ Vackenroder hier das Christentum mit der Antike so verschmilzt, 
dass er die Maria "die Göttin" nennt. Und der letzte Satz erinnert uns an einige 
Stellen in seiner Schrift: "Die allgemeine, ursprüngliche Schönheit, die wir nur in 
Momenten der verklärten Anschauung nennen, nicht in \Vortc auflösen können", 
oder "so tauch' ich mein Haupt in dem heiligen, kühlenden Quell der Töne unter. . • 
und in allgemeine, freudige Versöhnung zerfliesse", was noch kühner, sublimiert 
fataler sich zuspitzen sollte: .. \Venn a!Je die inneren Schwingungen unserer 
Herzensfibern-, wenn a ll die Sprache der Worte, als das Grab der innern 
Herzenswut, mit einem Ausruf zersprengen .. " 191 Aus dieser KunstbegeistelUng 
werden wir seine Aufsätze verstehen; so steht schon in den ersten so keusch und 
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leuchtend " der göttliche Raffacl" .. ,.d.h. der Rafael der Romantik" (G. Brandes) 
1101- aus der itali nischen Renaissance. Raffaels Gemä lde, die hier Wackenroder 
aufnimmt, die Madonna, die heilige Cäcilia, Tt·ansfiguration, der kreuztragende Chri-
stus sind a lle m ehr formal und humanistisch. Und wenn wir z.B. die folgende Stelle 
aus dem erdichteten Briefe eines Raffaclschülers lesen: "Und doch sehen Eure 
Köpfe (Euer Apostel und Jünger Christi sowie Eurer Madonnen und Christkindlein), 
wenn man sie zum ersten Mal betrachtet, beinahe leichter aus als andre ; denn sie 
haben ein gar zu natürliches Ansehen, und es ist, als wenn man darin die Personen, 
die es sein sollen, gleich erkennte und als wenn man sie schon lebendig gesehen hätte", 
so mögen wir die schä rfs te Kritik von Gundolf ablehnen: "ihm fehlt der eigentliche 
Kunstsinn". Diese Stelle scheint nach Koldewey wohl an die Worte des Schülers 
in " Künstlers Apotheose" von Gocthc anzulehcn.1111 
Bevor wir nun vVackenroders "Arbeitsweise, die w ir von e inem Romantiker nicht 
e rwarten" 1121 gcnauer betrachten, flüchtig werden wir seine ehrlich-feine P ersönlichkeit 
etwa unmittelbar in seinen Briefen an Ticck erblicken , denn er ford ert selber: 
"Zu Erlemung jeder bildenden Kunst, selbst wenn sie ernsthafte und trübselige Dinge 
abschildern soll, gehört ein lebendiges und aufgewecktes Gemüt". !1 31 Das bedeutet 
aber weder sinnlichen Acsthetizismus noch empfindsamen Mystizismus, da er, bevor 
er, seines inneren Kampfes müde, nachgab, daran glaubte, dass " der Genuss des 
Schönen in allen schönen Künsten , ganz unmittelbar das Herz veredelt und die Seele 
erhebt . .. . . Nur Schaffen bringt uns der Gottheit näher; und der Künstler, der 
Dichter, ist Schöpfer" (Ende Nov. 1792, Er. S. 135). Dieser berühmte Briefwechsel 
kennzeichnet sich vom Anfang an durcl1 eine Art W erther = Fieber, einem mal d!' 
sciecle von starker Sentimenta lität. So lauten einige Stellen daraus :-
W acl1em•oder an Tieck, Frühling 1792: 
Mein Abschied von Dir war m ir herzUch t ra urig und die Stelle vor Bernhardis 
Tür, \\"0 das Schicksal uns ,·on einander ri ss, w ird mir immer fa tal bleiben. 
T iecll an \Vackenroder, I. Mai 1792: 
W ., mit Tränen denke ich schon jetzt an Deinen U mgang zurück, wie wird es 
mir erst nach einem Vierteljahre ergehen , .. . . 
TVac/1 enroder a n Tieck, den 5. Mai : 
Dein Brief hat mir unaussprechliches Yergnügen gemacht; ja, er hat mich 
wirk lich bis zu Tränen gerührt. . . tmd er ((Werther)) wiederholt sich selbst 
ein Mal das andere die \ Vorte: Lieber \Verthe r, in dem Tone wie sie sie il1m 
ausgesprochen h at . 
Diesen Ton der Briefe könnte man sicher weibisch nennen, während d er frühreife 
Dichter mehr männlich aussieht. Im Laufe der Zeit steigert sich das Fieber bei 
Wackemoder nicht weniger; er ist oft .,in einer weichen Stimmung" (27. Nov.J792); 
dagegen zeigt Tieck kränkliche Schwärmerei und gefährliche Symptome, vor denen 
Wackemoder ihn mit Liebe und Eiler warnt, z. B .: 
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Wackemoder an Tieck, (den 11. Mai): 
nd, ums Himmels willen, wie ist es möglich, dass Du in einer Gesellschaft so 
lange hast Karten spielen können? Das ist ja schrecklich. Ich glaub', ich hätte vor 
Aerger geweint, .. 
Interessant ist zu lesen das lange Zitat aus Goethcs "Tasso" und dessen Empfehlung 
von Tieck für \Vaekenroder (29. Mai 1792): 
Lies doch den Tasso, ein Stück von Goethe, dort ist meine Lage auf die schönste 
Art geschildert. 
Die Sonne hebt von meinen Augenlidern 
Nicht mehr Dein schön verklärtes Traumbild auf, 
Dagegen antwortete \:Vackenroder (-!. Juni): 
An meinen verlassenen Freund Tieck soll ich denken? 0 ich denke oft, und 
mit ganzer Seele an ihn, aber dass er verlassen sei, - .... 
Aber Tiecks Schwärmerei wollte ihn selber nicht verlassen, und er war sich dessen 
bewusst (an Wackenroder, 12. Juni): 
Rührend ist mir immer der Untergang des Mondes, er senkt sich so still, so 
bescheiden, einem Grössern Platz zu machen, voll so ruhiger Scham, und doch ist 
es, als könnte man ihm die tiefe Kränkung ansehn, .... 
Diesem schwärmerischen Freund schreibt und besorgt \Vackenroder immer sehr 
freundlich, zärtlich und ängstlich; er wollte sich selbst nicht so verlieren. Nicht 
nur gegenüber der Modesucht oder Empfindelei, sondern auch bei der Lektüre 
dichterischer Schriften ((oft von Tieck)) blieb er doch selbständiger. Ungeachtet 
seines vVerther - Fiebers, in dem man nach Gocthe Homer und Ossiangleich hoch 
schätzte, blieb \Vackenrodcr gegen Ossian ganz unbefangen, weniger eifrig dafür 
als Herder und Tieck. 111 acl1enroder an Ticck, den 5. Mai 1792: 
Wird es ein Gewinn sein, wenn wir die ausgebi ldete Mythologie des edelsten , 
feurigsten, feinsten Volks, das ja die Erde trug, mit dem rohen \Vuste der 
nordischen Barbaren Yertauschen? Und was ist der Grund? .... 
So blir'b er dem gt·iechischen Parnass treu, obwoh l er damals beim Philologen Erduin 
Julius J(och mit der altdeutschen Literatur sehr beschäftigt war. 
In diesem Zusammenhang ist zu beobachten, dass Wackemoder seiner Vorstellung 
der Antike oder der Renaissance nach oft kultivierte Landschaft arkadisch=ro-
mantisch schilderte, olme dabei deren einzelne, individuelle Züge zu übersehen. 
Folgende Beispiele aus dem Bericht an seine Eltern über die Pfingstreise 1793 mit 
Tieck: 
1) In Sanspareil: Hinter dem Schwibbogen ein kleines Theater: Die Einbildung 
hat den romantischen Hain zum Aufenthalt des Telemach, zur Insel der Kalypso, 
der Sibylle, des Vulkans, des Amores; ein Tempel des Aeolus; das Denkmal des 
Ulysseus, u.s.w. Diese Allegorie liess sich mir gern gefallen .... 
2) dass ich I!men unmöglich ein treues Gemälde von qe.- Folge einzelner 
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Romantischer Aussichten geben kann . 
3) Berneck liegt am V\"cissen Main, er ist nur flach. Nun kommt man über \Vie-
sen, und durch sehr schöne, romantische, arkadische Täler, ... . n 41 
\Verm wir aber nun \Vackenroders A ufsätzc über Malerei und Musik blättern und 
besonders solche Erzählungen wie die YOn Raphaels Traum und der Madonna, dem 
unbeschädigten Gemälde der heiligen Cäcilia, dem Tod Leonardos am Arm des Kö-
nig , dem rührenden Leben des Musikcrs Bcrglingcr, dem heiligen Nackten u.s.w. 
lesen, so fühlen wir unbedingt lcgendarische, märchenhafte, phantastische Atmo-
sphäre. Erlauben wir uns noch einmal zurückzublicken und die genannten lGin-
stler aufzuzählen, so bemerken wir wie die Renaissance durch sie aufs Stärkste 
vertreten ist. \Vackenroder selbst bezeichnet diese Epoche als "das Zeitalter der 
\ ·Viederaufstehung der Malerkunst in Italien" oder "die Epoche des \ Viederauflebens 
der \Vissenschaften und der Gelehrsamkeit", oder "jenes fruchtbare scchzelmte 
Jahrhundert". Der deutschen Renaissance gehört als Hauptfigur Albrecht Dürer 
allein, aber dieser steht im Traum V\lackcnrodcrs J land in Hand mit Haffael vor ihren 
Gemälden. 1151 In dieser Hinsicht ist Wackcnrodcr weniger \Vicdercntdecker des 
Mittelalters überhaupt (IvL \ \'iedemann) als der Renaissance = Begeisterte; soweit hat 
Prof. A. Gillies recht, wenn er behauptet, hinter den "I-Ierzcnsergicssungcn" liegt ein 
Zentralthema, nämlich die Verherrlichung der Rcnaissance.c101 
In dieser phantastischer _\tmosphärc stellt er gleichsam die Gesinnungsgeschich-
te (\Vaetzold, a.a .O.) viel mehr a ls beschreibende Charakteristik oder theoretische 
Auseinandersetzung der Kunstwerke selber dar. Was für eine Arbeitsweise? Das 
Gebet beisst seine ,\ntwort; um mit ihm noch ausführlicher zu sprechen: in stiller 
Demut, in herzerhebender Einsamkeit. Oder noch weiter: bei YOrtreffiichen 
Kunstwerken währt der Genuss immer, ohne .\ ufhören, fort .... Der echte Genuss 
erfordert eine stille und ruhige Fassung des Gemüts und äussert sich .. allein durch 
innere Be"·cgungen (IIPh p. 63). lm Traum Raffa ls bereitet sich das besonders 
heiliges Gefühl für die Mutter Gottes für die Erscheinung des zu vollendenden 
Madonnabilds (HPh p . 7); der alte France~co Francia sank vor dem göttlichen Bild 
Raffacls, in voller Zerknirschung (llPh p. 14). Während von der Grösse und 
Komposition, Licht und Farbe der betreffenden Gemälde keine Rc.de ist, hören wir 
immer wieder bemerkende oder polemische, aber nicht beweisende Aussagen über 
das anbetende und genicssende, also passive und gehrosamc, aber nicht schmeicheln-
de noch rauschende Gefühl und Gemüt der Maler für Kunst und Gottheit. Diese 
fromme, kindliche, intensive Bestrebung und Begeisterung \Vaekenroders, die einerseits 
Kunst und Leben in heiliger Religion einheitlich fassen will, anderseits aber gegen 
sogenannte Theoretiker und Systematiker oder kritische Köpfe wiederholt Kampf 
führt, diese Gesinnung ist allgemein gültig und religiös praktisch zu bewerten, mehr 
e lwas klassisch a ls gut romantisch zu deuten, solange beide Tendenzen sich halten und 
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in sich ohne Widerspruch noch Kluft fortschreiten, wie es seit der italienischen wie 
deutschen Renaissance bei den bürgerlichen Künstlern oft der Fall ist. In jenem 
erdichteten Briefe antwortet Raffacl seinem Schüler: Fahre indessen fort, Dich mit 
Liebe in der Kunst zu üben! (HPh p. 20) Ygl. dazu Goethe in "Künstlers ,\potheose": 
Je mehr er sich zum Fleisse zwingt,/Um desto mehr es ibm gelingt./ Drum übe dich 
nur Tag für Tag,/ Und du wirst ~chn, was das ,·er mag! 
Dieser Gesinnung gemäss betrachtet \\'ackenroder hauptsächlich biblische :\Jenschen-
figuren und deren Teile, z.B. die Köpfe der Jünger Christi; in der ~falerch.ronik wird 
oft das Gemälde nicht genannt, nur die Anekdote erzählt. Picro di Cosimo 
erscheint sogar nur als Urheber des seltsamen Totenaufzugs, aber als Künstler "in 
finsteren \Volkenregionen der Luft"; dagegen steht Leonardo mit "der ganzen 
Wirklichkeit der Natur" (HPh p. 57 ff.). So besteht die Grössc des ll1ichclangclo 
Buonarroti "im Spiegel und ~Iustcr im Leben, in \\'erken, in Heiligkeiten, ja in allem 
irdischen \\'andel" (HPh p. 66), also in seinem inneren Geist, aber ohne Erwähnung 
einzelner Werke. In der Malerchronik folgen wir den italienischen :\Ieistern; dann 
kommt doch eine grosse Ausnahme: Albrecht Dürer, fast eine patriotische, indem für 
Wackemoder "Rom und Deutschland auf einer Erde liegt" (HPh p. -13). Aber hier 
ruft er an Nümberg, und zwar mit Duzen! Nach Koldewey lehnt er stark an A.R. 
Mengs "Schreiben an Pons" (\\'ien 1778; von \Vackcnrodcr entlehnt in Göttingen 
im November 1793); wir bemerken in \Vackcnroders Schilderung über Dürers Figuren 
als realistische Menschen individuelle Züge noch stärker, obwohl sich auch hier keine 
Bennenung eizelner \\' erkc befmdet: 
Ein jeglicher so aus der l\Iitte der Xalur genommen, dass er ganz und gar seinen 
Zweck erfüllt. Keiner ist mit halber Seele da, wie man es öfters bei sehr 
zierlichen Bildern neuerer Meister sagen möchte; jeder ist im ,·o11en Leben 
ergriffen, . .. . Alle Figuren reden, und reden laut und vernehmlich. Kein Arm 
bewegt sich unnütz oder bloss zum Augenspiel und zur Füllung des Raums, alle 
Glieder, alles 5pricht uns gleichsam mit Macht an, dass wir den Sinn und die 
Seele des Ganzen recht fest im Gemüte fassen (HPh p.4-l). 
Solch ein organischer Gedanke erinnert mehr an den reifen Gocthe als an die 
Romantik. vVackenroder erkennt schon in Dürer das Ideal des deutschen Künstler-
charakters zum Unterschied vom zeitgenössischen, herrschenden Klassizismus: 
Wie ist's, dass es mir vorkommt, als wenn ihr alle die Malerkunst weit ernsthafter, 
wichtiger und würdiger gehandhabt hättet als diese zierlieben Künstler unserer 
Tage? . . . . (HPh p. -15) 
Als Albrecht den Pinsel führte, da war der Deutsche auf dem Völkerschauplatz 
unseres Weltteils noch ein eigentümlicher und ausgezeichneter Charakter vor 
festem Bestand, . . . . auch im innerst.en Geiste dieses ernsthafte, gerade und 
kräftige vVesen des deutschen Charakters treu und deutlich einprägt (I!Ph p. n). 
Und merkwürdig ist hierbei, dass \Vackenrodcr lieber "eine ganz besonders nahe 
Venvaudtschafl" von Raphael und Dürer vorzieht als den Gegensatz zwischen bei-
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den, den Gocthe einmal in "Ueber Christus und die zwölf Apostel'' (1789) hervorhob. 1171 
ludessen schien ibm zuletzt Dürer gar menschlich, "ein kiinstlicher und reiner Mann'' 
in der Kunst und Religion (HPh p. 120), während ihm RaiTacl immer noch rummlisch 
bleibt, obwohl er auch dessen menschliche Seite als "einfach, sanft und heiter" 
hochschätzt, oh.ne im späteren Dürer=.\ufsatz einen Vergleich beider Künstler zu 
bringen. Ob die :\eigung \\'ackenroder$ am Ende mehr zu Raffael oder lieber zu 
Dürer gehöre, ist endgültig schwer zu bestimmen, obwohl im Hahmen der ,.llerzenser-
giessungen" der göttliche Raffacl bedeutsamer als der Nürnberger Meister ist.n81 
.Mit dem Leben Lconardos erweitert. sich das "lebendiges und aufgewecktes Gemüt" 
in der Kunst wie in der Wissenschaft; der ,.forschende Geist der ernsthaften 
Wissenschaften geht mit dem bildenden Geist der Kunst" "·eiter. \\ 'ackenroder 
sieht Leonardo "als das :\Luster in einem wahrhaft gelehrten und gründlichen 
Studium der Kunst. und als das Bild eines unermüdlichen und dabei geistreichen 
Fleisses" "um alle Gestalten der Schöpfung" hochzuhalten. Er hat also Leonardo 
<.la Vinci aufrichtig als uouw universale aufgefasst. \Venn aber Leonardos höchstes 
Ziel, seine Philosophie durch die Kunst darzustellen, \ ' Oll \\'esen des Alls zu wissen, die 
Yoraussctzung seines Kunstwerks ist, so m uss er "rationalistisch, fast cartesianisch: 
anti-romantisch" (G. Hillard, 1963) sein.m 1 Dagegen hängt Wackemoder eigentlich 
mehr an den emsig schweifenden Kunstsinn und die in sich verlierenden tiefsinnigen 
Spekulationen, oder an "die göttliche Flamme, die er in seinem lnnern empfindet" 
(l!Ph p. 28, 31, 30). In der vornehmen ,\nalogie \'Om Tod Leonardos am königlichen 
,\rm können \l·ir "einigermassen (eigentlich hier: sehr) eine Apotheose des Künstlers 
ansehen" (HPh p. 33). \\'enn \Vackenroder bei Lconardo "den zwiefachen 
Genius" nicht übersieht, möchte er doch nicht hinter dessen Geheimnis kommen, 
sondern "die Hand des Himmels" walten lassen. Aber wir erfahren schon die 
unerhörte Spannung zwischen \\'i sen und Kunst oft in klassischer Form seiner 
Gemälde. Be,·or wir uns mit. diesem Problem beschäftigen, wollen wir nicht die 
andere, wichtige Kunst bei \Nackenrocler vergessen , nicht nur weil Lconardo ,.ein 
tiefer Kenner der Musik" (liPh p. 29) war, sondern auch weil sie in der Spannung 
oder Kluft zwischen Leben und Kunst, Glauben und \ Vissen nicht wenig wirken kann. 
Das Letzte Kapitel der "Herzensergiessungen" ist dem Leben des Tonkünstlers 
J oseph Berglingers gewidmet"; ruer erkennen wir eine ·wendung in der Gesinnungs-
geschichte der l(ünstler, und wohin? ,,'Weder rückwärtig gewandt" noch in die Zu-
kunft, sondern auf die Gegenwart, wie es lautet; ,.aber jetzt treibt mich mein 
Gemüt, einmal bei den gegenwärtigen Zeiten zu verweilen". Anders als in ,.der 
Kunstgeschichte vergangeuer Jahrhunderte"wJl gehört für Wackemoder die Musik 
weder der Vergangenheit noch der Zukunft., sondern eben seiner Gegenwart. Sie 
ist Flucht aus dem Alltag, dennoch Bleiben in der Gegenwart. Dabei ist der pas-
sive Charakter des Genusses d urchaus geblieben. "Sein Geist flatterte nicht 
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anders als ein Schmetterling in warmen Lüften umher". Im Grunde geruesst er 
eine Art Katharsis jenseits von Zeit und Raum: "Die Gegenwart versank vor ihm; 
sein Inneres war . . gereinigt." (HPh p. 91) ,.Er dachte: du muss zeitlebens, ohne 
Aufhören, in diesem schönen poetischen Taumel bleiben und dein ganzes Leben muss 
eine Musik sein." (HPh p. 92) \\·enn wir in dieser Hinsicht spätere Aufsätze aus den 
,.Phantasien über die Kunst" heranziehen, so können \\ir daraus weiter ähnliche 
Stellen zitieren; nur ein Beispiel: 
oh, so tauch' ich mein Haupt in dem seligen Quelle der Töne unter, und die heilige 
Göttin ftösst mir die Unschuld der l<:indheit wieder ein, dass ich die Welt mit 
frischen Augen erblicke, und in allgemeine, freudige Yersöhnung zerfliesse. (HPh 
p. 131)(21) 
Hier ist Berglingers wie \Vackenroders musikaLischer ,.Rausch" zugegen; auf der 
Ueberwindung des Gegensatzes und in der Versöhnung mit der Gegenwart ersteht 
,.das Land der Musik" als "das Land des Glaubens, \\·o a1le unsere Zweifel und unsere 
Leiden sich in ein tönendes Meer verlieren" oder ,.in der Seele der Menschen das 
Land der heiligen Ruhe". Das Märchen oder die Religion der Mu&ik wird uns nicht 
,.schwindlich", sondern wir werden dadurch "geheilt". Dennoch bleiben wir noch 
unstet, schwebend und schweifend, weil "wir mit kühner Sehnsucht durch das 
unbekannte Land hindurch wandeln" (HPh p. 131f.). 
Eins ist in diesen späteren Aufsätzen auffallend, nämlich eine Art genetischer 
E rklärung der Musik, nicht im strengen Sinne historisch, sondern mehr ;psychologisch, 
z.B.: 
Bald kommt Musik mir vor, wie ein Vogel Phönix, der sich leicht und kühn zu eigener 
Freude erhebt . . (HPh p . 130) 
,.Die Geschichte der Musik" lautet etwa folgendennassen: noch in der vViege lernen 
wir durchs Lächeln, vVeinen und Angaffen fröhlich sein; in der Kindheit noch 
durcheinander in der Schule der Empfindungen; in der Jugend manchmal eigene 
Befriedigung, und zwar im Ablösen von der Welt. "Zu dieser Aufbewahrung der 
Gefühle sind alle schönen Kün&te entstanden, die :\1usik die wunderbarste dieser 
E rfindungen, die Sprache der Engel" (HPh p. 133f.). Dieser Gedankengang 
erinner t uns wohl an Herder; aus dem ,.Schall oder Ton der wilden Nationen mit 
Geschrei und Trommelschlag" (HPh p. 143) hören wir nicht nur nach Koldewey 
Forkels Geschichte der Musik, sondern auch das Echo Herders.121 > Noch ein an-
deres ist bezeichnend: Die Vorliebe für die Kirchenmusik in allen Aufsätzen 
Wackemoders bzw. Berglingers über die Musik. \Vir denken freilich an den da-
maligen Zustand der musikalischen Aufführungen, die er hörte und im Briefe be-
sprach; aber für ihn und den Tonkünstler immer entscheidend bleibt die geist-
liche Musik. vVeder Titel der Stücke noch amender Komponisten ausser Berglingcr 
können wir vernehmen, was auch einen grossen Gegensatz zu den Aufsätzen über 
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bildende Kunst macht. "Eine neue Passionsmusik", das Oratorium zum Osterfest 
soll das letzte Meisterwerk am Lebensende Berglingcrs sein. Er unterscheidet 
drei Gattungen der Kirchenmusik, etwas ungenau, wohl doch nach Herder. Aus dem 
aufrichtigen Charakter Bcrglingcrs flicsst die "gleiche Liebe für die Kirchenmusik 
und die Musik zum Tanze" (HPh p. 137), die wir auch wenigstens in der volkstümlichen 
Melodie schätzen lernen können. 
Immerhin mit clem.Bilcle der Seifenblase t.rifft vVackenrocler glücklich ein l\Ierkmal 
der Tonkunst, besonders ihre Lieblichkeit und Flüchtigkeit. \Vackenrodcr 
berichtet unermüdlich im "Leben Berglingers" wie in späteren Aufsätzen über 
musikali ·ehe Einwirkungen auf Geflih.l und Gemüt. Diese eigentümliche Gesinnungs-
geschichte der 1\lusik gleicht einer Liste der menschlichen Empfindungen. Also 
wirkt die Liebljchkeit in allerlei menschlichen Gciühlcn und Phantasien. Einmal 
scheint rue Flüchtigkeit in tönender Gegenwart zu Hause zu sein, aber sofort mit 
dem bedeutenden Gedankenstrich bleiben wir stehen : 
Und mitten in rucsem Getümmel (der Weil) bleib' ich ruhig sitzen, wie ein Kind 
auf seinem Kinderstuhle, und blase Tonstücke wie Seifenblase in die Luft: - obwohl 
mein Leben ebenso ernsthaft mit dem Tode schliesst . (HPh p. 154) 
Zwar erinnern wir uns noch an jene "helle Luftgestalt" am Ende des "morgenlän-
dischen Märchens", die im "du rchdringenden Mondstrahl" durch "eine ätherische 
Musik", "gelöst" abgesondert oder " in Abstraktionen erlöst" (M. Thalmatm) gen 
Himmel emporschwebt. 1221 Auf den .. Lüsternen Einsiedler" wirkt aber die Seifen-
blase der Musik gleichsam wie "das tödliche Gift". "Das sind herzzerreissende Töne, 
und bat zu retten keine Kraft ." (HPh p.l54f.) Damit geht die Apotheose der i\Iusik 
zugrunde; welche J ammer und Schauder auch des Lebens drohen hier! 
Zum Schluss blicken wir noch einmal ins ganze Lebensgefühl wie in den \Verdegang 
der Apotheose der Musik bei Berglinger zurück, denn das Bild der Seifenblase für die 
:VI:usik ist zu flüchtig, um sie in Fülle und Tiefe zu erfühlen, weil Ton und Wort in 
unseren Gefühlen und Gedanken haften bleiben und produktiv wirken können. Um 
mit \Vackenroder zu sprechen: "Das Verdichten der Gefühle ist das Wesen der 
Dichtung" (HPh p.l49)... Dem zarten Bäumchen seiner Seele ist rue grosse Musik 
die Hauptfreude, Reinigung und Erhebung, Glühen vom geistigen \Veine, poetischer 
Taumel und Rausch, daher ,.dass die Töne im Worte zu sein schienen." (HPh p. 90, 
93) Die Musik wird rue Erfüllung seines Gemüts, die vertrauteste und höchste 
Kunst, ,.ein geheimnisvolles Sinnbild seines Lebens" (im zweiten Aufsatz über Dürer, 
HPh p. 114). Für den reiferen l~apellmeistcr jedoch tönt sie, nach der ersten, 
"naiven Illusion" (P. Koldewey) 1231 , nicht mehr entzückend noch tröstend, sondern 
gar ein ·am, schmerzlich, resignierend. Einst glaubte er, durch .,die einzige 
E:unst" "die echte Heiterkeit der Seele" einzufliessen, damit ,.wir das Gefiihl fiihlen 
lernen"; nun aber a ls .,der tausendfältige Uebergang der Empfindungen" "weiss die 
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idealische, engelreine Kunst weder den Ursprung noch das Ziel ihrer Regungen, kennt 
nicht den Zusammenhang ihrer Gefühle mit der wirklichen \\'elt". (HPh p. 1 3~. 1~8) 
Mit dem ,.letzten höchsten Triumph der Instrumente" ist wohl vom Aufsteigen der 
romantischen Instrumentalmusik gemeint,!241 aber wir müssen uns eben auf die 
immer klafiende ,.ungeheure Kluft" aufmerksam machen, worin Berglinger nach 
,.den Seelenmysterien" und zugleich ,.so gefährlichen, schlüpfrigen Abgründen" 
oder ausdrücklich gesagt, ,.ins unsichtbare Xicllts" luneilt (Hl'h p. 151), indem er 
,.eine verführerische, verbotene Frucht der J(unst" kostet (lll'h p. 153). 
Dessen ist er sich allmählich peinlich bewusst; die innere Zwiespalt führt Bcrglinger 
zur ~ervenschwäche und zum Tod. Dabei ist insbesondere zu beachten: dass der 
Zweifel in der 1ümst bald zur Skepsis gegeniibf'r dem Leben und der Religion führt. 
,.\\'as ist die 1\:unst so seltsam und sonderbar!" so klagt und fragt sich der Tonkün-
stler (HPh p. 103); schon im zweiten Dürer .\ufsatz findet sich die .\ussage: der 
1mbekannle Gott (llPh p.ll3). Sogar mit "die~er fre,·elhaften Unschuld (der Töne)" 
will er ,.die Tonkunst recht eigentlich zu einer Gottheit für menschliche llcrzen" 
machen (HPh p. 152). Ist dies noch als ,.versetzte Frömmigkeit" (Fr. Gundolf) zu 
verstehen? <251 \Vohl versetzt, aber nicht mehr fromm. Nach dem Tode Berglingers 
liegt ,.in dessen harmonischen \\'erken so geheimnisvolle Schönheit" (llPh p. 129), 
aber wir können freilich nicht mehr darüber erfahren. Nach dem langen Ringen mit 
dem sausenden Rad der Zeit fährt der nackte Heilige ,.mit dem ersten Tone der 
(ätherischen) Musik und des Gesanges" in den Himmel (HPh p. 129). Und der letzte 
,.Brief ] oseph Berglingers" schliesst mit der folgenden .\ussage: 
L'nd so wird meine Seele wohl lebenslang der schwebenden Aeolsharfe gleichen, in 
deren Saiten ein fremder, unbekamder llauch weht, und wechselnde Lüfte nach 
Gefallen herumwühlen (HPh p. 156). 
Das ist nicht mehr da~ ,.Geniessen der goldenen Tropfen der Ewigkeit" (HPh p. l30), 
keine .,Auferstehung in den Schwingungen holdseliger Harfensaiten" (HPh p. 1~7), 
keine ,.alte marmung des alliebenden Himmels" (HPh p. 152), sondern "ielmehr 
"wunderbare Begeisterung" ,.in einer wunderbaren Paroxysmus" (HPh p. 105), das 
((musikalische)) "Schauspiel der Welt" als lllusion (HPh p. 142), der ,.Krampf" ,.in 
einer schmerzlichen Molltonart" (HPh p. 156), also vollends romantische Verstim-
mung und Einsamkeit im schwebenden Schwermut; .. ein fremder, unbekannter 
Hauch" ist das Zeichen für die Verfremdung des musikalischen und menschlichen 
Da.~eins . 
,.Eine ewige feindselige Eluft" (liPh p. H7) trennt immer noch offen nichl nur 
Fühlen und Denken, oder Natur und 1\:unst<~aJ oder Glauben und \.Vissen, sondern 
aufs tiefste Kunst und Religion. Schon gesteht \Vackenroder, dass wir ,.im Taumel 
nicht wissen, ob wir unser eignes menschliches Herz, oder ob wir den Schöpfer 
verehren" (liPh p. 133). ,.Und ich Blöder achte dies Werk ((der Kunst ,·on Menscllen)) 
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höher als den Menschen selber, den Gott gemacht hat" (HPh p. 15-!). Vor jener Sei-
fenblasemusik ruft er aus Angst und Scham: "ich verstehe nicht, vermag nicht, ein 
wohltätiges, gottgefälliges Leben zu führen" (ebenda). In diesen Blättern über die 
Musik finden wir also religiöse Sprachen und Bilder viel mehr angewandt als früher; so 
bezeichnet er das Herz als "ein selbständiges verschlossenes göttliches \Vesen" 
(HPh p. 1-H). Aber dennoch fühlen wir nicht umso mehr eigentliche Religiosität in 
\\'ackenroders Musikbcgeisterung. Er wagt es nicht, über diese ungeheure Kluft 
eine Brücke zu schlagen, darauf hängt nur für ihn ein flüchtiger Regenbogen. Er 
verliert sich also in "lauter epheuartig rankigen Stimmnngen" (G. Brandes) der 
"Herzensergiessungen" und in den mehr stilisierten, persönlichen Blättern der 
"Phatasien über die Kunst" immer eifriger, scb.maehtender, aus der "eigenartigen 
Verschmelzung vom Romantischen und Klas~isehen" (Koldewey) " in mimo5enhafter 
Struktur" (J. Mittenzwei) vertönend, nur oft mit "aufblickenden Erkenntnissen" 
(R. Huch): da5 ist auch ein "bezauberndes, aber gefährliches Spielmit dem Unendli-
chen" (E. Staiger). 1271 
Zur Literatur : ..\.ls Text brauche ich die engl ische .\usgabe: \\'.11. \Vackenroder 
and Ludwig Tieck: Herzensergiessungen eines lmnslliebenden J([osterbrztders tagether 
with \Vackenroderti contributions t.o the Phcmtasien iiber die J(unst fiir Freunde der 
J(unst, ed. by .\. Gillies. Blackwell, Oxford, 19~8 mit der einsichtvoller Einlei-
tung und am Schluss mit den Quellenhinweisen und Künstlerdaten. Danach zitiere 
ich mit der Abkürzung: HPh 
Für die Briefausgaben: \V.H. \Vackenroder: Reisebriefe, ed. H. Höhn, und \V. 
H . Wackenroder : Werke und Briefe, Bel . 2, Briefwechseg mit Ludwig Tieck, Pfingsl-
reise von 1793, ed. Friedrich von Lcyen, Jena. 1910 bin ich der Bibliothek der So-
phia Universität (Tokyo) und der Kyoto Universitätsbibliothek sehr , -erbunden, denen 
beiden mein herzlicher Dank gehört. Leider konnte ich Monographien von Prof. A. 
Gillies und H. Wölfflin nicht heranziehen. 
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